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Die politische Entwicklung in f.jorwegen . '/ 

in der Zeit ·seit der' Besetzung 1940 
bis zum FrühJahr 1943. 

Eine ,mli tärpoli tische Betraehtung. 

Nur für das Archlv geschrieoon. 

1q ~ Lf 

1 JJ(j13 

Es ist das historische Verdienst des derzei tigen Ob.d.M., 

Großadmirals R a e de r , dass er nicht nur mit der Kriegsmarine 

die Besetzung Norwegens in ihrem entscheidenden ersten Teil' 

durchgeführt, sondern auch allein die innere politische Entwick-
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lung t-lorwegens vorner richtig und rechtzeitig erkannt, den Führer " 

auf die von England für l'i"orwegen und darni t für .:ueutschlEwd drohe n-:-li 

,de Gefahr hingewie,sen und so durch sej.ne politische Beratung den 11' 

Anstoss für die militärische Besetzung g8geben hat. 'Nie hocn der 

Führer selbst diese GefaLlr 

von ihm an den hK Terboven 

"iVenn' ich di ese Gefahr 

elnschätzte, gent aus einer Äusserung 

hervor, diE~ dieser mir zitierte: 

nicht rechtzeitig erkannt hätte, 
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hätten sich die hrngländer voraussicntlich in Norwegen festgesetzt, 11: 

I1 und dann hätten wir den Krieg verloren!" I 

, Es ist ferner festst~hend, dass Großadmiral Raeder zuerst, 1

1 

allerdings im Einverneüillen mit dem Reichsminister Ho senb erg, der .-"' 1\ 

die nordi schen Fragen be sonders beherrschte, ~uisling an den I~ 
i' 

Führer herangebracht hat. 'i1i 

Es ist bei dieser historischen, politischen und militärischen 'li 
,Entwicklung selbstverstanclich, dass der Ob.d.M.berechtigt' war, /11" 

, I, 
1,,.1- , 

die wei tere poli tiscue Entwicklung in Nonvegen mi t besonderem, , !il i, 

Interesse zu verfolgen, ebenso wie es seine Pflicht war, wei terhiil'l I 
• I I 

den FUhrer auch politisch zu beraten. Dle politiscQen hichtliruen I 
, 

des Führers hinsichtlich .Nonvegens aber werden kurz zusammen- i 
gef~sst wiedergegeben in einem Satze[an den RK, den dieser mir jll 

selbst zitierte: 

mir 

"Sie werden mir keine grössere Freude machen, als wenn Sie 

dieses Volk zu Fr~unden machenl" 

Demnach ergaben sich für mich als Kommandier enaen Admiral 

und Bevollmächtigten des 00. d.M. in Norwegen, neben meinen mili tä­

-"li :! 
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I, 
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I rischen Aufba ben, auf politischem Gebi,et nO,ch folgende: 
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/~.) Meinen vo~gesetzten Ob.d.M.entsprechend seinem mir klar ausge-
-

sprochenen Willen sachlich und unvoreingenommen über die weite-

re politische Entvlicklung zu informieren, da mi t 'er für seine 

Entschlüsse und Beratung die nötige Unterlage hatte. Es ist 

klar, dass eine solche Orientierung nicht durch übersendung 

ei:rriger Artikel von "gesteuerten" Zeitungen erfolgen konnte, 

sondern dass ein ri ch tige s Bild nur aus der ·lebendigen und 'per-
. . 

sönLichen Kenntnis von Land, Leuten und den Ansi.cnten und Iwiei­

nungen besonderer .t'ersönlichKeiten erwachsen konnte. Es ist 

~benso seI bstverständlic.b., dass mliüne eigene Unterrichtung 

nicht zu einer Einmischung, d.h.Beeinflussung der Politik füh­

ren durfte und auch nicht geführt ~at, und dass nach aussen, 

auch bei abweichender M~inung, die Elilllei tlicblceit der deutschen 
Front aufrecht erhalten wurde. 

'2.) Die vom FUhrer gekennzeichnate 'pol.:i..tische Linie des Hinführens 

des norwegischen Volkes als Freunde an Deutschland und den 

germanischen Gedanken im Rahmen meiner 1,.öglichkeit zu fördern. 

Ich sah den Weg hierzu einmal in der eigenen Haltung, die, bei 

aller Festigkeit in der !:/ahrung der militärischen Belange, dem 

norwegischen Volke Gerecntigkeit, Verständnis und Wohlwollen 

bezeigen sollte', ferner in der :Lrziehung eier mir unterstellten 

Truppen im Sinne des FüllTerwillen~: und in dem Gedanken, durch . . 
ihre, eigene HaI tung dem, norwegischen Volke zu beweisen, daB 

eine Freundschaft mit Deutschland für Norwegen ebenso eine Ehre 
wie ein Vorteil ist. 

Die von Fuhrer und Ob.d .. M.gegebene 'politische~Willensllnie nabe ich 

, / 

nicht nur befenlsgemäss, sonaern in voller UberEeugung verfolgt und 'r 
zu .fördern versucnt aus ~ol6enden Gedankengä~en heraus: . :1 

Selbstver s täncilicll ist die ,'ienrmacl}.t ein Instrument der Foli tik I , ' 
und dieses Instrument wird umso wirkungsvoller arbelten, Je enger 

es mit der Politik zus8illillencirbeitet, ihre Ziele kennt _undverstebt. 

Gehören scbon die Wenrmachtsteile als Waffengefährten eng zusammen, 
~J ' 

SQ. in gleicher Wei se'\~lehrmacht und Politik weben der Strategie, 

die die Staatsführung in Vorbereitung,und FÜhrung eines Krieges 

verfolgt. Ein wesentlicher Faktor Jeder Weltpolitik aber ist die 
Marine eines Staates. 

Wir Wlsseil aus bittereIl .urfahrungen, des letzten und meses 

Weltkr.ieges, .wie ungünsti6 die geographXische Lage Deutschlands 
-3-
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ist, und wie leicht es aliein geoc;raphlsch durchi!;ngland vom I" 

Viel tmeer abgeschni tt"en werden kann. Damit ist die seestrategisc:he, 

Bedeutung Norwegens als am Atlantik, Eismeer und vor den Ostsee- I:::: 
eingängen gelegener staat ins Ungeheure gewachsen als natürliche I 
Ergänzung für Deutschland und seinen Zugang zum Atlantik. Wenn I 
dieses jetzt nach der Besetzung, nic~t in vOl~em Umfange in ErsChei-,\ : 
nung tritt, so nur deswegen, w~ll Wlr bei Krlegsausbruch auch 1

1 
nicht annähernd eine Flotte besitzen konnten, um mit ihr, auf I : 

Norwegen gestützt, dem. Kampf "um die Seeherrschaft gegen England . I 

aufzunehmen. Trotzdem ist "klar: Es darf nicht wieder geschehen, 

dass Norwegen offen oder in sogenannter Neutralität auf englischer 
Seite gegen uns steht. Deutschland kann aui' enges Zusammengehen 

~ mit Norwegen nicht ver zichten! Lbenso klar ab er ist fur mich, 

, dass 'die be ste, einzig gedeihli ehe Lösung der Zusammenarbeit auf 

der Basis der Freiwilligkeit "und. tsleicheni~el tanschauung beruht. 

(Norwegen ist kelne Tschechei, die geographisch und rass~sch nur 
'" 

durch Beherrschung für uns tragbar ist~1 

Selbstverständlich wäre es möglich, mit einer kleinen 

deutschen Armee das norwegische Volk auf Jahrzehnte nieder- und 

geeignete Häfen als Stützpwlkt e für unsere kOIllIllenc.e ilotte in 

der Hand zu behalten. "Wir wissen aber, wie solche geraubte Stutz­

punkte, Gibraltar, Malta, Singapln', nie heilende \'iunden im Leben 
der Völker sind und dieses vergiften. 

Wir wiss eL wei ter, da ss die l,ösune; der l'iorwegen-Frage 

auf der ganzen VJelt und in Sonderheit von g~nz Skandinavien, 

. besonders von Schweden, scharf beobachtet wird,als programmatisch 

für die Form desltneuen Europas", von dem die d.eutschen Zeitungen 

so vlel schreiben und das der hationalsozialisllius zu schaffen . , 

versprochen hat. 

Ich bin überzeugter Anhi::i..nger der germaniscuen Idee und 

der Notwendigkeit des ZusaQffienschlusses der germanischen Staaten. 

I 
! 

, 
, , \ 
! Wie sich aus widerstrebenden deutschen Stämmen, die sich noch i 

im letzten Jahrhundert bekäwpften, ein Gro~deutsches Reich gebildet 

hat, für das Bismarck die Grundlage schuf, und das der Führer 

"darauf vollendete, so kann und wird der germanische bund kommen, 
-

wenn man - wie einst Bismarck-der völkischen Mentalität Rechnuns 

-4-
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tragt und der Entwicklung die nötige Zeit zum H.e ifen lässt, 

also elne "Foli tik' als Kunst des Möe;lj..chen lJ betrelbt. Will man 

dagegen di e Dlnge uberschnell durcn Gewalt und Befehl lösen, 

erreicht man, das Gegenteil. ~ngla~d ist ,mit dem kleinen Irland, 
das nicnt den starken skandlnavlschen Rückhalt Hat wie Norwegen, 

nicht fertig geworden. Deutsenland vnrd mit Norwegnn als unfrei­

em Land auch nicht fertig werden. Der germanische Gedanke unter 
Führunt:) von Leutscnland als Fortsetzung und naturgemässe Weiter­
entwicklung des großdeutschen Re.Lches aber wird zu Grabe getra.;.. 

gen werden. 
, 

Aus diesen Gedankengc.ngen heraUS erc:;aben sich nach meiner 
Uberzeugung etwa folc;ende politlsche Gesichtspunkte: 

Dem norwesischen Volke durch T~lten, nicht nur durch Worte . 
beweisen, dass wir durch den Krieb i~ezwungen ins Land gekommen 

sind, nicnt als bToberer,-
'achten, 

, 
Dementsprechend den natlonalen Stolz der l~orwegen 

alles Kränkende vermeiden und die nun einmal im Kriege unvermeid-' 

lichen materlellen Lasten mö~lichst klein halten, -
Die nationale Zukunft und Selb!3tändigkei t des Landes für 

spätere Zeit durch eindeutige und sofortie:;e Erklärune; zusichern 

unter der Voraussetzurig des Zusamr:lengenens mit Deutschland, -
Das Vertrauen des Volkes gewinnen dULCh gradlinige und ehr­

liche J:-'oli tik, -
, Die äeutschfrewldlicne Partei der i~ational Samling (.NS) in 

jeder Welse unterstützen und herausstellen und so dem norwegi­

schen Volke beweisen, dass deS Heil und die Freiheit für l''lOrwegen 

über diese Partei ~irKlicn erreichbar ist. 

,So welt meine grundsatzlicnen Gedanken und FolGerun~en be-
.. :t .. -, 

züglich der in i~orwegen zu füürenden Politik! Ich carf feststel-

len, dass dle vorstehend gekennzeichnete Linie von Beglhn melner 

Tätlgkeit in Norwegen bis zum Abschluss elndeutig und unverrück­
bar von mir vertreten, und in diesem Sinne nach der Heimat von 

meinem Kommando berichtet worden ist, wobel ich die volle Zu­

stlIDIDung des Ob.d.M.fand. 
l.n vorzUblicLi..er Wel se wurde ich auf diesem mili taT foll ti­

schea.. Gebiete unterstützt durch Korvettenkapitan S ehr e i -
b er, vor der BesetzUll5 ~rineattach~bei der D~utscnen'Ge3and~ 
SChaft in 0510, DDcn der Besetzung I.AdJutant und Ic in meinem 
Stabe. Schreib~r nat das Verdienst, die politische- Entwlcklung 
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'in Norwegen richtig beurtellt und durch persönliche B~richte en 

den Ob.d.M., die dem Fünrer vorgelegt wurden, das Augenmerk der 

militärischen,FUhrung auf die drohende Zusammenarbeit Norwegens un 

Englands hingelenkt zu' haben-., Von ke:Lner :anderen Stelle, weder 

von' der Deutschen Gesandtschaft in. Oslo, noch von' dem Attach~ der 

Armee und der Luftwaffe inOslobzw.ßtockholm slnd derartige Mel-
, ' 

dungen el'I oigt. 

Schreiber hatte ferner eine ausgezeichnete K;enntnis von Land 

und Leuten, hatte viele Beziehungen zu prominenten und einfluss­

reichen l'ersönlichk~i t ~n und ~\ar 'daher ,stet~ über die .L3.ge und 

En~#icklung unterrichtet. Z~ den führenden Kreisen, der NS stand 
" 

er in einem hohen, persönlichen Achtungsverhältnis, weil diese 

seine schon vor der Besetzung vertretene Auffassunb kannten, dab 

der weltanschaulicüe Krieg; .1eutscnlands eine Verbindung' mit den 

,norwegiscnen Kraften verlant;e, die weltanschaulich aUf dem Boden 

des ~ationalsozialisrnus standen, also mit der i~S. ,Ilie richtig , 

die von SChreiber vertreteneLJ. Beurteilungen waren, geht daraus I, ' 
hervor, dass der Ob.d.M.einen v;n Schreiber irn Mai-llj40 verfassten 1:':'\: 

mi:ti tärpoli tischen Bericht dem Führer vorlebte, der daraufhin an- "i 
11 

ordnete, dass der Bericnt SOWOhl dem 'RK als auch dem WBN, General- :\ 

oberst v.Falkenhorst, zu::r Kenntnis ge§;eben werden sollte, mit f: 
dem BeID~rken, - dem Sinne nach -,' da,ss er, der Führer, auf dem 

gleichen StaniJiunkt stünde. (Das' Woh~wollen dieser Herren hat sich 

Schre:Lber durcn diese erfreuliche Tatsache al'.terdings riicht erwor-

ben.) 

\ Als ich NOl'wegen Ln Frühjahr 11j43 nach dreib-i3Jlrigern Korrimando i' , \ I, i 
verliess, waren alle Hoff.uuIl6en auf GewinnuDb des norwegischen 

Volkes so f3;ut Wle vernichtet, man sah nur eln politisches Trümmer­

feld vor sich. Der allercrösste Teil des Volkes 'stan(~ dem deut:'ch"'n 

SCblcksalskampf, .oilne Jedes Verständni~3, deutscnen Rückschlägen 

IDlt Scnadenfreüde e;e6enuber, hoffte alleln auf den englisch-ameri­

kanischen Sieg als den weg zur eigepen, ihm dort versprochenen 

Freiheit, war königstreu'wie nie zuvor und geelnt in der Ableh­

nung des J.~atlonalsozlallsmus und ohne je.des Vertrauen zu Deutsch­

land. 

Die .uS aDer, die die Zelle des Verständigungsgedallkens mit 

Deutschland seln' sollte, wurde von den Norwegern als verratene 

.: Verräter in betrachtet, stand vereinsC1:.mt da, selbst voller r.ii~-

'- trauen - nicht gegenuber dem deutschen :Führer Adolf Hi tIer - , 
-b-
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aber gegenyber den politischen deutschen Vertretern, ihren Zielen 
und ihrer Aufricbtigkelt. 

, 
Di e Vernal tnisse sind nacn meiner' Unt errlchtung im letzten 

Jahre keineswegs besser geworden. 

Fragt man nach den GrUnd~n dieses restlosen Versa~ens der 

" deutschen Polltik lil Norwegen, ,elitgegen dem Wunscne eies Führers, 
J/ " . 

/' die Norweger als Freunde c zu gewlllllen, so. sehe ich die' Grunde in 
folgendem: 

1.) In d~r vollstär.l.dlgen Verstandnis1os1gkei t gegenuDerder norwegi 
schen Mentali tat durch die in Norwegen fuhrenden deutschen. 
Maruier. 

2.) In der, trotz aller, gecSenteilii,Sen Behauptungen, in keiner Weise . , 
gradlinig,auf ein klares Ziel gefÜhrten Politik der deutschen 
Zivil verwaltung. 

\ 

3.) In der offen zutage liegenden Unaufrichtigkeit, mit der die 

deutscl1e Politik durch die deutschen hierfür verantwortlichen 

Stellen in 'Norwegen betrieben und das Vertrauen zu '~utschland 
vernichtet wurde. 

Eine historische Darlegung der politischen IDLtwicklung von 1940 -
,1943 soll meine Behauptung beweisen: 

Es ist bekannt, dass der letzte' Gesandte in lilorwege9f'i', Breuer, 

vor de89.4.l940 die Hoffnuns hegte, ~orweben neutral zu halten 
, . 

und es mit fortschreitendem günstillgem Kriegsverlauf allmähliCh 

auf deutsche Seite'zu ziehen . .ic.r glaubte an den norwegischen AUben­

minister Koht, den er als Deutschfreund ansah. Kobt verstand es, 

seinen Willen zu absoluter 1"Oeutralit3.t und persönliche Symp'athie 

für Veutschland vorzuspiegeln ullddcn Gesb.ndteh zu täuschen. In 

Wirklichk~it lab er auf der demokratiscnen Seite. 

Als der König am 'J.4.IIJ40 mit der Regierung floh, gab d,:::.s 

Schicksal der deutschen I'olitik eine grosse Chance: Die Macht­

ergreifung durch die deutschfreundliche 11S. Die Tatsache, dass 

Q.uisling die Aegierung übernabin, war fi.lr den fllehenden König_ 

und seine marxlstische Hegler~ng ausserordentlich gefährlich. 

Dies konnte ein'Samm~lpunkt für die liorwegen ,werden, die die unneu­
trale Politik der geflohenen negierung erkannten, sich betrogen 

filhlten und' neu orientierten. bs wurce jec.och durch die deutschen 

,Behörden mit Iq,uislins nicht paktiert, sondern der Ge sandte drängte 
auf bedlngungslose Absetzuu_ ~uisllngs illlt der Behauptung, hier- . 

durch den Weg fur Ruckkehr des Königs und Vermeldung des Krieges 

freizumachen. All dieser Absetzuns arbeiteten mit Begeisterung J 
die Krelse illlt, die dem König 1;1-00 der alten Regierung nahest~nden. 

- -'/- '. 
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Ihr Versprechen, dle Regierung zurückzubrinben,wurd~, nachdem die 

"Gefahr Q.ui sling" be sei tigt war, niCht erfüllt. Q.uisllngi,ar als 

Patrlot, um d;,n Krieg seinem Vaterlande zu vermeiden, zurückgetreten ' 

Dr !U'leg aber 'ging weiter. Der Gesandte, der a~ die, weitere' _Lage ,I! 
völlig verkannte, ~urde abberufen. 

Am 21.4.1~40 trat RK Terboven sein Amt an. Er hatte das Glück, 

in dem zu besetztenden Lande elne Partei mit einem FÜhrer an der 

SPl tze vorzuflnden, die seit langem und einwandfrel auf Leutsc~:::land 

aus grundsatzlioner Weltanschauung heraus eingestellt war. Der 

Flinrcr cer l'lS, .MaJor ~uisling, ist ein kluger hochgebildeter, in 
( --------
I der Geschichte besonders be7/and~er, vor allem ehrenhafter und ehr-

licher Charakter. Seine Leistull6en als Offizier, als politischer 

11 

'I 

\1 
" 
11 
11 

, Beauftragter Norwegens in Russland und als Sekretär .Nansens sind ~ 
, I '1 >~ t 

I festste~end. Sein politischer lVe'e;, vor allem im Kampf gegen den Bol-; 'I 
\'[,1 
\ schewi smus und als Freund ~eu tscülands ~ ist gradlinig. Er ist zäh, ,:' 

\ als Norweger- aber für d-:utsche B:-::griffe langsam\ in seine.r: Ent-

i schl~ssen und nicnt hart genug. 

Für Q.uisling wäre es das Einfachste und Leicnteste gewesen, 

sich, als er '~iegsilliniSer in d~r Bauernregierung wurde, an die 

Spitze cer en51andfreundlicneL l'arteien zu stellen. Er wäre damit 

der populärste Mann in ~orweben t;eworden. Er hätte l~orwegen milita­

risieren und befestlgen können, sodass unsere Schiffe und Trupp~n 

nur mit stärkstem Verlust Fuss iLl Lande gefasst hätten . .t.r hätte 

einen Bauernkrieg lril. Innerü entfesseln können, deL Deutscnlanc nur 

il 
1 

I ~ !:I 

in eineL-i schweren, verlListreicnen und langen Kriet; hiitte überwinden, ,I 

i Ji 

könn~-n. sta tt desseil hat 'q,uisll.c.b sei t Jahr en klar den Kurs für ii 
.. I 

Deutschland gesteuert, 1st unpopulär geworden und hat das Odium I 
) 

I' , 
eines Verräters auf sicn beLormnen, weil er, weiterschauend als seine 

Landsleute, in dc= ZUSBllilliengenen von Non/eben mit LeutscI-,-land öl s 

bl~ster J-atrmot seines Land~s c.esse.a Nohl erbllckte. <tulsllng hat 

sich in seiner Gesinnung geniigend durch !3 eine Taten bewährt. Er ist 

dl~r beste Mann, d~n Deutschland in Norwegen als Freulldbesitzt; 

-Dass ~uisllLg vor.. allen Mglandfreunden :seines Landes und von den 

Engländern selbstverfolst, bekämpft und gebranntmarkt wird, kann 

ihn dem deutschen Standpunkt nur empfehlen, - eine Feststellung, I,' 

d:Le der Ftihrer selbst rrur gegenuber gemacht hat. 

ßine rrur zur Unterricntung gebebene Der:,.k<S:hrift c;;.uislings 

'{om 2~.lO.lj40 zeigt, dass dieser die europ,üscne Lage, die notwen­

d:Lgen Forderungen Deutschlö:J.ds hinsich:tl:Lch Norwegens und die erfor­

d,~rlichen Zugeständnisse dieses Landes f:ir eine Zusammenarbeit ,als 

-r3-
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Mann mit staatsmännischehl BllCk in einer Weise erkannt hatte und 

berücksichtigen wollte, wie es sich eine deutsche Politllt in höhe­

rem )la~e kaum wünschen' konnte. 

Seiner 1-'artei, der .NS, der einzlgen deutschfreur..dlichen Partei, I 

gehörten llj40 etwa 25 000 eingeschriebene u.itglieder an. Sie war 

dami t die stärkste Partei, die B'!B, in l~orwegen gab, une ist bis 

1~43 auf ca.bO oqo Mitglieder ohne 'diegrosse Zahl der Jugend­

lichen gewachsen. Der Anteil der Bauern in der Bewegunb ist starK. 

Dle Orgaüisation ist gefestigt. Die Bewegung stent fest hinter 

~uisling, der Machtkämpfe innerhalb der Partei stets ge~eistert 

hat. DtJe .t'artei steht ehrlich zu ihrem l;rograrn::n, das kU+z zusammea­

gefasst lautet: 

f' "Ein, freies, selbständlöes Norwet;en in einem freiwilligen 

: Bundnis mit ueutscnland auf'Gedein und Verderb verounden unter An­

erkerlnung Adolf Hitlers als Fuhrer der germanischen i'lat,ionen." 

Es wäre aOer ein Trugschluss, zu slauben, dass die NS bereit 

wäre, für Deutschland geSen die nation~len Interessen J\orwegens 

zu arbeiten. Die hS-Leute fühlen sich als die grösster:;. J:1atrioten 

und Nationalsozialisten des Landes. S:Le würd-.::r.. Verräter an Volk 

und Idee werden, wenn siedleses Programm aufgäben. Sle lehnen 
, , 

jede Regelung, die .Norwegen unfrei maeht, ab. "Volk, wenn Du 

Deine Ehrevere:;isst, dan~l wirst lIU in kurzer Zeit Dein Leben ver­

lieren". (FUhrerwort) 

Wie völlig falsch der RK jedoch elnzelne PersönlIChkeiten, 

wie das ganze p.orwec;iscne Volk beurteilt, geht aus Aussprüehen 

von ihm hervor, die er, vor mir machte. Am. 30. tJ .llj40 erklärte der 

RK be ~ÜgllCh ~Ulsling, dass er ihn zwar "für anstcindig, aber 

,potenziert dumm, eitel, ohne Ideen und für einen .. larL"l halte, der 

nur den Führer kopiel'en wollte. fI ~ulslinö sel ein HeIJl:illls für 

unsere angeS1Jn~bte Foli tik illl t cien iwrwee;crn • ..:<,;r habe inn döher 

- wörtlich! - limit Scnnäpsen und HolzhailllIler" b~arbeitet, um ihn 
.> ., 

zum Rucktri tt als Parteifunrer zu beweßen, und woll t e ihn unter 

"ehrenvollem'! Vorwand, einer .r..inladung zu elller Studlenreise 

nach 1~utschland, ausschalten und den J:'oliz~ipräsidenten Lie, 

eine Durchschn1ttspersönlicr~eit, an seine Stelle setzen. Hin-

eichtlich des norwebiscilen Vol:kes beEitrl tt der RK mlr gegenüber 

bei einer Unterhaltung aill 30 .1.1~41 I1 dass üb~rhaupt ein starkes 

nationales Empfinden im ~orwegischen Velke wäre, BRa,ag~gtffi~n 
Norweg en leichter rni t Deutschland verscnrnelzen könne, als Ba.yern 

mit Preussenl D~e falsche und verdchtliche "i:!;inschätzung dieses 

Mannes, den der RK später zum i'.'.Lin1stl!~r.l?räsidenten maChte, 
" -lj-

, f 
: I 

, I 
: i 

i I 
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wird ergänzt durch das urteil des anderen führenden deutschen 

~Tannes, des WBN: "~uisliDb ist ein Abenteurer, den die .lirie5s­

marine dem Führer angedreht natl", - ein Urtell, das nicht für 

miCfl bestimmt war, iCh aber selbst hörte. D~rselbe Herr glaubte, 

vor der Besetzung .NoI'we5ens, dass man Illl t dem schon genannten 

Ministerprasident en KOht ZUSGL:.men arbeiten könnte, wie er dem 

Ob.d.M. zum Ausdruck bracht~. -Dass bei dieser J:jil~stellung auch 

von seiten des führenden Mannes der Nehrmacfht in Norwegen über-

.haupt keine bewusste und klare Unterstützung der deutschinfreund­

lichen NS erfolgte, war die naturgernässe Folge. Es ergab sich 

also das absurde Bild, dass die beiden führenden deutschen Spitzen 

den besten Mann der deutschgesinnT.en ~artei ~orwegens, deren Füh-

I rer, ablehnten. IrgeEd eine ftlchtlinie für die Wehrmacht auf poli­

tlschem Gebiete zur Unterstützung dieser deutschfreundlichen Partei I 

. wurde. in den e~'sten 2 Jahren nicht erlassen, sodass innerhalb der 

. Wehrmacht in ihrer StellUllb Z"-ir. NS völlig unklare und verSChiedene 

Bebriffe herrschten. 

Der, RK hat mir in einer späteren Unterhaltung zur ßrklärunb 
se~ner Haltung gegenuber ~uisling behauptet, dass er bei seiner 

Entsendung necn Norwegen von den BeziehUll6en des Flihrers zu ~uis­

ling ni_cuts gewusst hätte. ".hl' sei gleic.;hsam von der Strasse ge-

~ griffen" und vom FUhrer uber diesen .fu.nkt nicht unterrichtet wor­

. den. Es erscheint; mir nicht c;laubhaft, dass der Fiihrer einen RK, 
I 

derseine 1"olitik vertreten soll, in dieser Weise entsenden würde:. 

(Di~ser Darstellune; des fleichSkolIl1llss~rs widerspricht auch der SA­

Stu.rmbannführer S c h eid t , der bi.s zum Eintreffen Terbovens 

Verbindungsmann zu ~ui.sling ·,,var.) 

In der weiteren ~ntwicklung ist es ferner eine historische: 

Tatsache, dass der RK nocn monatelang mit dem norwegischen soge-. 
nannten "Adrninistratiollsrate" arbeltete uhd ihn in seiner Stellung 

. beliess, trotzdem dJ.eser als eine: InstJ.tutioll gemäss der norwegi­

schen Verfassung niChts anderes war, als elne in .8.bvJesenhei t des 

Königs automatisch einsetzende stellv~~rtretende hegierung, die den 

I 
I 

li 
/. 

I ~ 
I' 
I: 
.1 

:1 

il 
11; 

~! König und die geflohene norwebische RI~blerung im No rden weiterhin 1'1 

als gesetzmässi6 anerkannte, was protokollarisch festgestell t ist. J:' 

Der Administrationsrat gehorcnte und I~rkannte ferner den norwegi- 1\ 

schen Oberbefehlshaber Ruge, der IDit<:en Englcindern Ln .l:iorden gegen" 

uns kämpfte, als zustandig aucn in den. von uns besetzten G~bieten 

an. _ Er hatte scnli esslicn wei ternin Polizei u.nd Justiz in der Hand. 

-10-
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Es ist das Verdienst des Gro.l:\admirals Raed~r, dass er den Führer 

auf diesen unnaltbaren Zustand hinwies, woraufhin Terboven zusagT.e, 

den Admini stra tiohsra t allmählic h durch unpopuläre 1'ia1:narunen im 

Volke (Loßnherabsetzung pp. )"a bzuvJÜrgenTl
• Der lrro.l:\admiral wies 

ferner beim Führer auf die .NotwerJ.digkei t hin, dass prominente 

Wirtschaftler wie Generalkonsul HildBch, der zuverlässigste Deutsch 

freund, in wirtschaftlichen -Dingen zu Rate gezogen werden müsste, 

damit die englischen Interessen mögliCl1st stark geschiidigt würden. 

Es ist Tatsache, dass der RK dell Generalkonsul Bildisch, einen der 

ersten Wirtschaftsführer Norwegens, damals nicht empfing;, sondern :1 

erst an dessen 7)TGeburtstag im April 1942 aufsuChte.· Offenbar 

erkannte er nicht die wichtigkeit der Schädigung und Verdrängung 

des englische4 wirtscnaftlichen E~nflusses durch eine solche Per-. 
sönlichkeit. • 

Es Ist w:eiternin Tatsache, ddss die Kriegsillarine von Beginn an 

auf wirtschaftlich-politischem Gebiet richtig sah, ohne. vom RK 

in ihrer Meinung berucksichtigt zu werden. Ich habe bei:n. RK des 

äfteren auf die Notwel.i.digkei t hingewie:sen,· den Posten eines .Prä­

sidenten des Reeder-ierbandes, der allgemein wirt:=;chaftlich und 

besonders für die lol3.rin~ bei der grossen Schiffanrt Norwegens 

von ungeheurer Bedeutunt; sei, durch etnen zuverlässigen Leutsch­

freund, also einen Mann der .l:IS, zu be~3etzen, wie es der Reeder 

Stenersen war. Auf diese Weise bestand immerhin die lwiöglichkei t z 

die so wichtigen norwegischen Schiffe, die in Schweden, Gotenburg, 

lagen, bzw.im Ausland für :t.ngland fuhren, zu beeinflussen und 
- ' 

durch geeignete ~ropaganda der Reeder und Sch~ffsbesatzunben in 

die Heimat und damit- in deutscne Dienste zu br~nc.;en. Der RK hat 

. vielmehr, wie ich von ihm pe.Lsönlich weiss, den Vorsitz dem Reeder 

Halvorsen angeboten, einem unter delJ. ~influss sener enGlisca ge­

sinnten Frau stehenden, politisch schwankenden, unentschiedenen, 

typischen Le bemann, . der mir seit· Jahren bekannt war, und von dem 

ich abraten musste. Halvorsen lehnte auch das Amt ab,~ wie mir der 

RK nunmehr erklärte, "weil er ~u feige sei". Stenersen, der sich 

durch positive ·uchritte. uber di~-schwedischen Gerichtshöfe bemünt 

hatte, seine SChiffe aus Schweden nach Norwegen freizubekocJ.m.en, 

wurde erst nach 2 Jahren, im 1Lärz l':JL~2, zum Präsidenten des Reeder 

Verbandes gemacht, alle kÖ6lichkeiten, durch ihn für die so über­

aus wichtige Tonnage-Frage zu wirken, da"ii t hin?-us-geschoben und 

. verpasst. Stenersen, ein zuverlässiger Deutschfreund , war der 

-11-
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Wirtschaftsabtellung des RK nicht t:-,enehlll, musste zurücktreten und 

-e,tarb, blS zuletzt an JJeutschland blaub~;nd, eIlttäuSCl1t von der 

------ E:nt;wi c kl ung . 
Im Jahre 1"140 eröffne-cen SiCh der deutschen Folitik die besten 

Aussighten für Gewinnune:; des norwebische~n Volkes: Der Sieg der 

deutschen Waffen, die einwandfreie, von allen Sei ten anerkannte 

Hall~ung des deutschen Soldaten, im Gegensä. tz. danu di~ Flucht , das 
/ 

I 
, , 

treulose Im-Stich-Lassen der Norweger durch·die Engläncier, der , 

tiefe ~itlruck des Führerbefehls, die norwegischen Gefangenen freizu-: \ . iI 

lasseri, .weil das norwebische Volk anstandig gekämpft hätte, bildete :j' 
, . 

die beste Grundlage zum AusSand einer -wj_rklicnen Achtung und AnnB.he- I 1 

rune; 'der beiden VÖ.lker. Zin Fylkes-filauu!, früher Offizier, Jetzt 

Minister, bracllte mir dies damals ZUIil. Ausdruck, indem er sagte: 
. . 

"Wenn jetzt DeUschland dem norwegischen Volke eine klare nationale . . 
Zukuuft z~igt und gaI'anti~rt, werden 'I':r/o der norwe5ischen Offiziere 

auf deutscher Seite POSl ti v mi t;nachell." So war die l!Jlnste ilung im 

norwegischen Volke aus der tiefeIl ~Ilttd.uschung uber Enbland . .Eine 

bessere Chance fur den .PolltiKer als in Jeder Z~it ergab sich nie. 

Sle wurde, trotL;dem der Führer w'eitschauend die Freilassung der 

Gefangenen aI.Lordnete und damit die politisclle Richtung vorzeigte, 

in politlsch~m Intrigenspiel vertan. 

Am 30.6.1'940 bat der RK uns, die OberoefehL,hö.ber der 3 Ilehr­

I1achtsteile, zu sicn in sein Schloss in Skaubum und führte aus: 

Sofort nach Beendigunc; der Käm~fe :Ln Norweben habe er sich 

an das }-'rasidlUIll des StortlIlg und' dle führenden Fartelen ge',vandt 

und ihnen klarge1.1acht, dass nun eine Re,',.,elung der Verniiltnisse 

~üntret~n müsse. Der KÖnlb und sein Haus - aucil der Enk,~l des 

Königs, auf den die ~orweger senr hofft~n, - sel nuch der bnt­

wicklung nicnt tragbar, der Köni b musse fUr sicn und sein Haus v~r­

zichten. Dle fiihrenden hlänner hatten slch senr gestrciubt, und es 

hätte tagelange Kampfe gegeben. Dann hatt~n sie Bachgegebe~. Auf 

meine FraiSe, Wle er dies fertig gebracht hatte, erklärte der RK, 

~~r habei~ih2_f!:klar gemacht, da~s bei Widerstand eine Art Protektorat 

die Folge fUr Norwegen sein wurde, mit Besetzung aller wichtigen 

Amter durch Deutsche. Der .Grief, den der RK ihnen im Falle der 

Weigt':rung schreiben wurde, wäre- bereits geschrieben und sei d~n 

betreffenden Mannern bekann tgee;e ben wor,jen. Ta tsuchli ch s~i ~n ci e 

Storting- V ertr~teI' schll t;S slien zusölillilengeorochen und hä ttcr:.. Ci ueh 

I~inen Erlef an den norw<!~1;3chenKöl~lg, :NescL tlich korrlgiert dUI'ch 

~r~rboveh, am 29.6. 1940 abbesandt, worin als Beßründung für seinen 
-12-
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Rücktritt die Unmöglichkeit, des Königs an~eführt sei, seine Amts­

gesch::ifte auszuüben. Der Brief sei von f'unf führenden Männern 

unterschrieben gewesen und habe vertraue:nsvoll an die Einsicht des 

Köriigs appclliert. Terboven glaubGo und hoffte, wie, er hin;.:;ufÜgte, 

_ dass der König ablehnen würde. Auf .j eden F.all hitten die Storting-

Männer zugesagt, auch bei Aolehnung den 1S..önig und sein Haus abzu- i 

setzen. Dle Absetzuns sollte in 

lung am 15.'7.stattfindt:n, wobei 

ordnung stehen wurden: 

I
1 

elner fe~ie~lichen Storting-Versa~- 11 

folgend~, 3 Hauptpunkte auf der Tages.J 
. I: 

AbdankUll6 des Königs, 

Absetzunb der a10en Regier~ng, 

Einsetzung eines r..eichsrates von 15 l"'ersonen mit besonderer 

Voll!hacht. 

Von den 15 l"'ersonen des Reichsrates, die den verschi edenen alten 
.' --

})arteien angehörten, hatten sich (3 schriftlic~l für di e Zusammen-

arbei t rni t Deutschland berei terklirt, sodass er, der RK, stets mit 

(ünerM,8hrhei t .ilil Sinno ~eutscDlcmds recJmen könne. 

I: 

li 

!:I' 
" , ; 

Mein Hinweis, dass di~ Storting-Vertreter sich an seine Abma- ,I 
i ~ ~ 

chung, die unter Druck hcrbeit::;eführt wäre, nicht gebunden fühlen ~i 
~I würden, und dass das norwee;ische Volk eine solche Handlung im i~ 

-" !ii 
Storting ebenso empfind~n wUrde, beantwortete der RK darni t, dass er :iU 

l-r 
,Jene Männor des Storting als B.otter des Vaterlandes herausstellen 11 

1

1 

;~ 
woll~, im übrigen das Volk von c.en~Vereinbarungen hint~r den Kulis- " 

sen nichts erfahren würde. Ich sprach meine Z,weifel dazu aus. ii~' 
Mi t Wissen und in ausdrucklicllcm iünverstandms des RK 

1 

unterrichkteicn sofort völilg saChlich den Ob.d.m. über die beab-

slchtigte hntwicklUllb. 
., -', 

bs gescnan nichts hinter dem Rücken des RK. 

Der Grobadmlral trug seine Ansicht ciaruber dem Führer vor, der eben-~' 

falls Terbovt'!n kOülmen liess und nört~. Äuch \:iulslins, d~~r' in jeh,~r 

Zeit nbch Deutscnlalld kam, hatte Clne Besprechung mit' dem Fuhrer. 

Diest.:r entschied: 

Keine hlnberufung des Storting und keine Komödie der Königs­

Absetzung durcn den Storting, Auflösunc:; aller rartelcn bis auf NS, 

Einsetzung eines staatsrates nur aus I~ß-N.li tgliedern oder parteilosen 

Männern durch den RK. 
Ji 
" 

Durcn diese Entscneidunc; d~s Führers 
I!' 

also wurde, nach Anhören ;\ 
- . 

aller Inat.igeblich bett!iligten M.anner t dc;r bisherige Kurs d~r Foli tlk 

in Norwegen klar nicht 5ebilli6t, lller Kurs der Folitik herumgeworfen 

Der .l:'lan des hK war all~rdiIlgs zu dies/~ill Zeitpmlkte berei ts geschei-

, tert" ' da, wit:! ich hörte, di e höchst e norwogiscne Instanz, der Pra-

~l~- ' 

" 

) 
11,; , , 

!j'l 

i,1 
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'sident des höchsten Gerichts, Faul Bel' g , e~klärt hatte, 

die beabsichtigte Absetzung des Königs sei unter Druck erfolgt 

und daher rechtsunwirksarn. 

Seit Jener Deit stammt der G~gensatz von seiten des RK gegen 

den Ob.d.M., den Terboven wegen seines 'Vorgehens beim B\lhrer -

völlig unberecntigt und von mir zurückgewiesen - als tlilloyal" 

bezeichnete. Der Gegensatz erstreckte sich auch auf mich als den 

Korrpnandierenden Admiral, der den Ob.e:.M.pflichtgemäss unterrichtet 

hatte, und der von nun an fortlaufond durch den RK bekärn};;ft wurde. 

Ich komme hierauf, da kennzeichnend füx' die politischen Verhältnisse: 

in Norwegen, noch kurz zurück. 

Am 2~.9.l940 berief der RK, entsprechend dem FUhrerbef~hl, 

eine Reihe von bS-Ailgehöri6 on als "kon::ltltuierende 8taatsrät~11 in 

die Führung .. Am bl~ichen Tage hielt er eineAnsprach~ durch den 

Rundfunk an das norwebisch~ Volk, aus der wegen ihrer politischen 

Wirh.llllg 2. Abschnitte erwähnt werden müßsen: 

1.) Der RK führte über die oben geschildertCit Vorgcilll.e;e irrf Juni 1:940 

folgendes aus: 

"Das .präsidium des Storting hatte sich gem::!insam mit den 

Führern der 4 alten Farteien ..• freiwillig bereit erklärt, 

und mit UnteTSchrift vel'..:.fllchtet, die politische Neuordnung 

wie folgt dur ch zuführ e:g.: 

I. Der König und sein Haus 'Nerden abgesetzt und aller 

verfassungsrechtlichen Funktionen enthoben. 

I I ............ . 

Il I .1ie hegi erunc; l~;ygaardsvolds aog ese tzt . " 

Wei terllin führte dei.' RK i.u. seiner hede aus ~ 

'~Das Volk Oekoillillt nun vorgefuhrt, wie ein }arlam.ent berei t 

ist, wenn notNendib' alles über' Bord zu werfen -' d:J.3 Köni~- ~I 
tWJ., die hesierur':'6, die Verfas::3UIlb' •.... offensichtlich, .~ 
um in dem poli t,ischen Frühling.ssturm •.• das für sie iJich-- ··i'l 
tigste zu retten,{näm.lic~ iUl.'e materielle Bxistenz ~als ;: 

Stortinb-Wli tgliE; der). u~an kann nur sagen, ein poli ti sc he s 
,! 

Gremium in der einzelnen Person. wie im Kollektmv gleicher. 

maßen. politisch korrupt bis in die letzte Faser". 

Sowei t der .RK, der uns, den Vertretern der deu.tschen iVehrmacht, 

noch am 30.b.triurnphierend erzänlt hatte, wie er duch seinen 

Bri ef und s elne Drohunsen di e Mit gli edel' des S'tiortlngvergewal­

tigt hatte, -W±d- die er jetzt vor ülreill ganzen Volke als korrupt 
diffamierte! ~s dürfte ganz selbs~~erstaDdlich sein, dass diese 
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140 Männer und. Volksvertreter iill ganzen Land sich dagegen zur 

Wehr setzten" die Ullvvahre Darste~lun€; des RK richtigstell ten 

. und die Vorgänge vom. Juni verbrei teten. Es ist zur Genüge bekannt, 

dass Politik nicht immer gerade '1/ege gehen kann, wenn aber die 

Unwallrhaftigkeit derartig zutage lie§)t und erweisbar ist, dann 

kanri. auch von kluger politischer, Taktik nicht mehr die Rede sein. 

l~ach meiner UberzeusunC; hat das deutEIche Ansenen durch jene Rede 

und ibre Folgen eine Erschiitterung erfanren, die überhaupt nicht 

mehr wieder.gut zu machen war. 

2.) Der zweite bedeutungsvolle abschnitt aus der Rede von unglück­

licher Folge lautete: 

! l'über eines muss sich das gonze norwegische Volk nunmehr end­

gültig klar weJ;den: Für eine zukünftige national8 norwegische 

Lösung der Jetzigen politl.schen Sltuation, d.h.für eine Lösung', 

die ge eignet ist, dem norwegiscnen Volke Freiheit und 

Selbstci.ndibkeit in weitgenendem. 1.[a1:e zurucKzugewinnen, giht 

es nunmenr nur noch einen "eg,und dieser fü..hrt über :N8." 
Ein Teil der .Norweger fasste diesen Satz über die IIFrei,heit und 

" 

4) 

4jl 

1! 
~: 

mit inrrl im Bunde unter Deutschlands 

Selbständit;kelt i:a weltgenendem Maße"11 so auf', dass sie ihre natio-, 

nale Freiheit in einem so Wel.t2;;ehenden 11a.De wiedergewinnen soll­

ten, wie sie ein Volk nur haben kann, also wie das deutsche Volk, 
• wenn auch an seiner Selte und 

Führung. Ero.Qagandarec.ner und. ,i\JS-Staatsräte, die sich auf diese 

Worte des RK beriefen un.d auf sie bau.end zum ii;intr~tt in eie .NS 

aufforderten, wurde <hes, wie mir der RK selost sagte, als nicht 
" erwünscht untersagt. lvJir selbst bezeichnete der RK seine\'iorte 

jj 

j' 

r I ~ 
in di esern Satz als einen 11 GuLlllli-Ausdruck rf, den er bewussG eirlße-), 

schoben habe, um jecie lf1öglicnk.eit für "die weit8re Politik offen i! 
.' " f. i 

:~r~:~:::~~C:Qd:: ::n:U:~~~:: :~:=:u:~:e e~a~~~:: ~:e i::nS:,;:t-
ji

,', 

merksamen Männern durchaus empfunden wurde; tieÜls Mi sstrauen ge- , 

rade hei der 1'18 hervorrufen musste, die, wie ich von einem ein- ~! 

wandfrei deutschfreundlichen NS-Mi t@;lled , wi tkäm.pfer bei der ii 

deu tscnen SS, hörte, sagte: "Nenn diese Wort e eine ßinschränkung 

uns erer nationaleü Ereine it bedeuten würden, dann wären wir, ta t-

:sächlich die Landesverräter, als die man uns bezeichnet." 

Der RK berief sich mir geGeniiber darauf, dass seine Rede dem 

I' 

, Führer vorgelegen habe tmd gebilllgt sei. lVIeines Brachtsns kann I 

man vom Führer nicht erJ'J'art2n, dass er j c::;des ',Iort einer vorgeleg­

ten Rede nacnprüft, wenn er die politiSChe Linie eindeutig 
-15-
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vorgeschrieben hat.lw. .empfinde es als unwürdig, dem Führer d:Le 

Verantwortung an, solchen "Gu..m:r:ni-Ausdrüc.kenu zuzuschieben. Zusam"": 

menfassend ist zu sagen: 

Es kann kein ~weifel daran bsstehen, dass auch durch diesen 

Akt des RK das Fundament der deutschen Pol~tik, das ist das Ver":' 

trauen zu ihren Abs.chten und inrer ,bhrlichkeit, aufs Schwerste 

erschüttert werden musste. 

~aCh dem 25.9.1~40, der Beseitigung aller Parteien mit Aus~ 

nahme der ~S, der äusserlich klaren .ilintscheidung der ~olitik für 

die NS, wäre die nachhaltige Unte rstützung dieser Partei die 

einzig mögliche Folgerung gewesen, in d·jill Sinne vor allem, dem 

norwegischen Volke zu zeigen, dass das I,"iohl des La.ndes wirklich 

über die l'lS käme. ~in solches Herausstellen Viar Jedoch nirgends 

zu beobachten. Die .Ll:iacnt war zwar n.:il:b.t an c..ie .NB ubertragen, l.n 

den' Augen des norwegischen Volkes aber wurde die ~B für alle 

nun ein.rnal unveJ.:'meidlichen unyopulci.ren 1'Ia.wnahlnsn er..:.rch den .ciintr:tt.t. 

in die Rebierung als verantwortlicn behalten, zumal ~rleichterun­

gen als. wohlwollende 1tla~nahIaen der deutschen Besetzungsmacht 

herausgestellt wurden. 

~war konnte ~uisling in einer Rede am ~.4.41 erklären, 

"er stelle in vollem Einverständnis mi,; dem RK fest, der kowm.ende 

Friedensschluss wird Norweben weder als ein deut sc he s Protekto­

ra t, noch als elnen Teil des Großdeu.tscnen ReiChe s sehen", VOll 

deutscher Seite aber folsten ke ine Taten. Der von der .NS erhoffte 

Friedensschluss oder wenigstens die äklärung der Beendigung des 

Kriegszustandes, wobei an der Besetzung und Ausnutzung .l~orwegens 

im.-.Kriege.nichts geändert werden sollte, tra-B nicht ein, sodass 

Quisling, die NS und die Staatsräte als .i)üttel gegen ihr Volk 

im. Dienste eier feindlichen Sie68r er:e;C.LleL1.ell illUssten. 

Anstelle einer eindeutigell deutscnen .cirkläruns über die 

nationale Zukunft Llorweg811s wurde von der deutochen .Propaganda 

. die "germanische Idee" in den Vordergrund geschoben. Sie konnte 

zu einer tragfähigen Basis für die deutsch-norwegischen Beziehlli"1.­

gen werden, wenn in diese Idee die Ereiheit Norwegens eingebaut 

worden wäre. Die germaniscb.e Idee allein, gab neueIl .8.nlass~_ zu 

der feindlichen Beha u:ptung: ItHorwegen wird al so ein liau in dem 

großgermanischen Reich. Das ist die 'rat Q,uislings, das ist der 

Weg in die .i6ei t ewiger Unfreiheit." 

-ltj-
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Kennzeichnend für die TeDden~~ der deutscuenPolitik 

auch in dieser Richtllil5 war, dass eine H.ede Q,uislings im Auschluß 

an die Verpflichtung Junger ~orweger für die deutsche SS verstüm­

melt und damit entstellt in der Lseitll.ng wiedergegeben wurde. 

Quisling hatte, neben der Betonung der g~rmanischen Idee, die 

Jungen Leute ermahnt, gute Norweger :zu bl ei ben: 

uAns Vaterland, aus teure, scbli ess Dich an! rt 

Dieser Teil vmrde ill der Lieitung untl:;rsclh.lagen. 

Es ist unverstcindlich, wie m:.::.n erwart::n konnte, dass 

Q,uisling sein Volk von dem Königs-Gedanken losreissen, von der 

englischen Freundschaft, in der es durch Jahrzeb.Ilte durch die 

Lage rlOrwegens an der See\und gemeinsamG Interessen zur See er­

zogen war, aDbringen, wie er es einer Freundscllaf't mit elner 

üat~on zufj;lhren sollte, die mit 100 OOOden Soldaten wesentlich 

auf Kosten ~oTIvegens im Lan4 war, wie er seine Landsleute über­

zeugen s'ollte, dass eine deutscl1e Verwal tung und eire Zusammen-" 

arbeit mit Deutschland jetzt und später die beste LösUng wäre, 

obwohl sie XagGI: sahen, dass das Vol2.\:: i;:J.ffier ärmer ullc3 ärmer wurde, 

- und dies alles ohne seinem Volke i,rbendwelche poli tischen J:!X­

folge aufweiser.i. zu kÖl2.nen! Eine Auf(;abe, die' durch ihren inneren 

Widerspruch nicht zu lösen war! 

Aus der ilntwic:i.:;:lung de:3 Ja~lI'C:;S 1941 ist von .oed~utung der 

Ablauf eines zivllen AusnculIJ.ezustaneles in Oslo. DE: Arbei tersenaft 

zahlreicherllerke III Ulie.. Dei Oslo war wegen J!;utzlel,ung von liileh 

etwa 7.oder ü.9.in d':;ll Streik getreten. Selbstverständlich musste 

dieser als eine Kraftprobe streng wlter:drückt vlerdeü. Der Ausnah-, ' 

mezustand vrurde am 10.9.1941 illorr-;en~3 ~ Uhr durch Anschl3.tj erkLirt. 

Die Arbeit~Enaf't aller ii8r~\.e v/ar bereits um 6,30 Unr, ohne daS3 

der Ausnanm8zustand allgeIlH.Ün bekennt seiil kOIlnte , du:;.:'chweS an dc~r 

Arbeit. LJusa.Cl:llenstöBe, VerletzUll6 von i'ersonen, Sabotacen '.;/aren 

nieht vorgekommen. Gleichwohl wurden auf Befehl des RK 2 Arbeits­

führer, die bereits vor dem Ausnahmezustand fest~enommen waren, 

erschossen. Der Norweger hat ein be:sonderes Empfinden für den 

BeGriff "Recht" und lässt dies auch bei Härte gelten. Dieser Akt 

aber musste als glatte '/Villkür eillpfunden werden. Wientiger aber 

noch ist di e Kennzeic lmUD;; di,,;ses Vorfalles für di e Illentali tät 

des RK durch einen Ausspruch, ~en er vor uns, den Vertretern der 

Wehrmacht, tat. l.'iachdem der RK die bereits vor dem Ausnahmezu­

stand beschlossenen Todess0rafen «xrrr~bvL~ durdh Malen de~ 
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Gefahr des Generalstreiks in Norwegen begründet hatte, sagte er 

späterhin: IIDie Ereignisse sind mir nicnt unerwünscht. Ich bin den 

Norwegern verge bens nachgelaufen, jetz t will ich sie in di e Knie 

zwingen. t1, -' ein Ausspruch, der treffEinD. die wahre Einstellung 

dss RK beleuchtet. 
\ 

Ende Januarl~42 setzte eine politische En~lricklung von besonde-

·'rer Bedeutung ein, indem die bildung einer nationalen rtegiffCung 

/ in l'lorwegen ganz kurzfristig herbeigeführt wurde. Ich bin bis auf 

die Einladung zu einem Staatsakte am 1.2.1~42 von deutscher Seite 

überhaupt nicht orientiert worden, trotzdem unzweifelhaft wichtig­

ste militärische Fragen bei einer solchen neuen Lösung auftreten 

mussten. Auch der ;VB1~ selbst wurde, v~i.e er mir persönlich erzählte, 

,.,. 

. erst dadurch unterrichtet, dass von ibm der historische Saal auf 

der Feste ~~ershus für den Staatsakt erbeten wurde. 

Von ~ulslillb wurde ich gelebentlicn einer ~inladung ~n sein 

neues Heim, am ~.3.1.l942, über die VOl.'binge und seine iirwal.tunc;~n 

über Bildung einer nationalen RegierUTI~ folgendermaßen unterrichtet: 

"Für lhr.l., ~uisliIlb t beste!le als wiChtigstes ZieJ,. der Frl..edens­

schluss oder zunachst d~e &'klärUllG (.er beenc.li;ung des Kriegszustan­

des, um die auf die Dauer untra6baren \üdersprüche zwischen Bereit­

schaft der ~S und des von inr geflL~ten norwegischen Volksteiles 

auf Zusamraenarbei t mit Deutscüland und den auf ;'10 i terbestehen des 

Kriegszustandes beruhenden ForderunGen ~eutschlands zu besei ti gen. 

Es gehe nicht an, dass zur Begründulig jeden Hoheitsaktes des 

deutschen Reiches segenü"cer l~onvegen der i::JI.ler noch bestehenden , 
Kriegszustand herangezogen wUrde, während seine VolkSGenossen für 

Deutschland kämpften, und er, 'q,uislin~;, an der alten Linie der 

germaniSChen 2usalll.W.enarbei t festhalte .. Dr stempele sich hierdurch 

auf die Dauer zum Verräter an seinem Volk, die norwe6i2chen 11ini­

ster arbl3iteten tatsächlich für den laut Kriegszustand bestehenden 

Feind, Deutschland. Für ihn sei bei cer .tlildung der nationalen 

Regierung entscneidend die baldige Beendigung des Kriegszustandes. 

Er denke keinesfalls an eine Anderung der besetzllilg und Ausnutzung 

Norwegens und dami t an eine SChvlächung des Rrieges gegen Bngland, 
. ,~ 

denn sein Ziel sei ja, IDitzuarbeitelf an Siem baldigen Sieg Deutsch-

lands über En.=.land. Er habe di e Zus&.r:Illij.enarbei t mit Deutschland 

vom. ersten '~ag s8iner politischen Tätiskei t in l~orwegen, die J'ahr­

zehnte zuruckläge, als Hauptpunkt seines Programms betont und sie 

seitdem nicht verlassen. Das Fortbestehen des Kriegszustandes, die 
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dauernde Bevormundung von deutscher Seite belaste Jedoch die vorhan­

dene Freiwilligkeit der Zusammenarbelt mit Deutschland und habe zur 

Folge, dass er in seiner Bemühung, die abseits stenenden Kreise 

Norwegens zu S8J.illlleln, gehemmt und von seinen eigenen .farteigenossen 

immer schwerer verstanden würde. ~ müsse seine ganze Autormtät 

in die Wagschale werfen, um den Missmut über die se Zustände in der 

Fartei zu beruhigen. 

Trotz des bestenenden KI'iesszusta:C"des habe er seinei norwegi-:­

schen Freiwilligen Deutshland zur Verfügung gestellt, dle nun, 

obwohl sie begeisterte .Annänger der germanischen Idee seien, ohne 

eigene Fanne kämpfen müssten. :::x nabe darüber hina us trotz er he 0-

licher Bedenken dem ~nl::;ri tt VOll üorwer:;ern i.2 die 8,3 zugestim:r:J.t und 

dabei immer im Auge genabt , dem. deutschen Vol:r uDd selnem FUnrer 

'zu bevjeisen, dass er es ehrlich mit se1nem Ziel der 6usarrrrnenarbeit 

mit Deutschland meine. 

Er glaube nUDiJ.ehr feststellen zu können, dass sich der RK der 

Notwendigkeit eines Fr _ ec.enssclllusses und der .oildung einer selbstän­

digen nationalen norwegischen Regierlilli~ nicnt weiter verschliesse. 

Selbstverständlich strebe ~uisling an, dass der RK zurücktrete, um 
klare Verhältnisse zu senaffen. 

Der EK habe ihm jedoch erKlärt, dass sein Rücktritt für Quis­

ling die Gefahr in sich trübe, dass der 'Nehrmachtbefehlshaber (1) 

im Falle einer akuten Gefahr den BelagerUllbszusta2d erkläre und da mi 1 

einer neugebildeten norwebischen Rebierung den Todesstob versetzel 

Wenn er, der RK, jedocll bleibe, sei di.ese Gefanr nicht gegeben. (1) 

rq,uislinö habe deshalb den VorscbJ.ag des .!iK, eine letzte Zwischer 

lösung vor der endgültigen und völligen Sel sb tcind it:;ke l. t eintret8n zu 

lassen, akzeptiert, weil er mit Cieser .Lösung glaube, einen weiteren 

Schri tt auf dem Wege seines politiscnell rrogramms zu tUll. Der RK habE 

ihm vorgeschlai::;en:-

1.) Am. 28.1.s011e ein Präliminarfrieden zwiscnen Deutschland und 

Norwegen festgestellt werden. Dabei wolle der RK betonen, dab 

es sich um die letzte Zwischenlösung handele. 

2.) Der RK habe erklärt, da:::s die Friedc:msverhandlungen bis 1.5. 

beendet sein würden und dass pa:C'allel eine Verminderung der 

deutschen Beamtenschaft erfolge. iir ,:q,uisling, solle in seiner 

Eigenschaft als ;.vlinisterpräside:::ct der nat=--onalen no_ wegischen 
.. I 

Regierung im Februar dem ~Ubrer einen Staatsbesuch machen. 

Diese vorstenenden Pläne des RK, denen ~uisliI16 grundsätzlich zuC;o­

stiIIllIJ.t habe, würdell zur Zeit dem Fünre r durch den St ellvertrGt enden 

-ltJ-

Stiftelsen norsk Okkupasjonshistorie, 2014

SNO



v 

-lCj-

Gaulei t@r W a g ~ n e ~ ~orgetrage~~ Sie. wür~en. durchge fUhrt werden, '1 

wenn der Führer Sle geblll16 t habe . .ßlne E31nhel tllche staatsrecht- ! 

liehe Durcharbeitung' sei ruil.cnt erfolgt, sondern es seien wenige rich­
tunggebende funkte - wie vorsteuendes Programm - niedergeschrieben 
worden. Ifleill.l sich dieses Frogramm erv,rartungsgemäss abwickele, dann 

erwarte Q.uisling, dass 'mit dem endgültigen Friedensschlusse, also 
1.5., die Tätigkeit des RK sich praktisch erübrige, und dass dann 
dü~ versprochene vollstänsige Selbständlgkeit in Kraft trete." 

So weit die AU.3fi..i.hrungen ~uislings. Da es sich um ]201itisehe 
Fragen handelte, beschr8.nkte icb. mich auf Entgegennahme dieser mir 

gegobenen Orientierung und stellte vom militärischen Marinestandr 
punkt aus folgende Fragen: 
1.) Beste.üt übereinstimmung, dass der Ha.I:.delslcrieg ge gen Bngland 

und damit auch gegen die auf Feindfabrt befindlichen norwegischen 
t 

Schiffe wai tergeht'? 

Dies- wurde bejaht. 

2.) Was gescnieht, wenn En:..:;l8.lld Norwegen angreift und :6U dieser Zeit 
eine nationale Regierung in Norwegen bestehtT 

Antwort: Ich werde miCh mi t allE~n tütteln auf die Seite 

Deutschlands stellen und, falls erwünscht und erforderlich, 
Enr;land den Krieg erklären. 

3,,) Welche mili tdrlschen Maßnahmen der n,;:uen norwegischen Regie rung 

beabsichtigen Sie auf dem Gebiete der Marine vorzuschlagen? 
Antwort: Ici:l. halte an meiner dem Führer vorGelegten Absicht 

einer gelIj..Qinsamen BUlldesmarine, als 0 einer. deut scil en Kriegsmarine, 

in der l'IJorweger Dienst. tun können, Ü3st. Ich streuQ jedoch eine 
~ .... 

selbständige norwegische Armee 

an. 

, 
und einen norwegiscnen Küstenschutz ... 

\ 

Riile 5tellU:U6 su cl .n VO':'1 ..:"uislinu anC;o se~..i~.u.~n ~ol:kti.::;c ? C l'l unQ' 

milil:;ciY':"~c:':en p.2aGGu aaGo iC~1 nict.:.t <.:.;oiiO!:::LiCn. 

~s ist mir ferner bekannt, dass ~uisling in einem SChreiben 

vom 20.1.1~42 an den RK die neue Regelung, bei der er als Regierun;;s­
chef neben d@m RK die Regierungsgeschäfte fUhren solle, trotz groBer 

Bedenken als befristete Ubersangszeit von 3 Monaten, wi@ vom Stell­

vertretenden Gaulei ter Negener ervlähnt, als tragbar ansäne. ii,r bat 

jedoch in diesem SChreiben den RK, in seiner Rede beim Staatsak~ 
ausctrücklich zu erwähnen, dass die Etablierung der nationalen ReGie­
rung in die seI' Form die let zts 
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Vorstufe zur völligen Selbstcindigekeit bedeutet. 

Die iilDBre Voraussetzung ~uislings für Ubernabme des ~ostens 

als Ministerpräsident war also eindsutig dem RK bekannt. Icn vermag 

nicht zu übersehen, in welcher Form die Angelegenheit dem Führer 

durch den Vertreter d.es RK, Vlegener, vorgetragen wurde, und selbst­

verständlich steht mir keinerlei Urteil über die FiihrerentsCtleidung 

zu. Ich bezweifle nach allen Vorgäri.gen, dass der Führer voll und 

richtig unterricht~t wurde. 

Ta tsachs ist, dass die hlnsetzung \~~uislings als ~Qnisterpräsi­

dent schon mherere Tage vor dem Staatsakte öffentlich bekannt war. 

~,uislätnG war dam.it in der uffentlichk:eit festgelegt. Von seinen 

Erwartungen und Hoffnungen erfüllte sicn nichts. Er selbst aber \/ar 

in ausserordentlich ge schickter \'Jeise mit einem leeren Titel von dem 

E:K in die Regierung und Verantwortung ej.ngefangen, ohne irgendei.nen 

:poli tischen .Erfo 19 für sein Vdllk zu erzj.elen. Quisling hatte nicht 

die Kraft und Härte, nachdem die Grundlage für .oildung einernationa­

len Regierung sich völlig verändert hcttte, nunmehr von dem Plan 

zuriickzutreten. Die völlige Hohlheit der Stellung als Ministe~präsi­

dent wird am besten durch den Erlass dEI S :iIB1'l über di:::: sogenannte 

IIMachtübernabine durch den llinisterpräsidenten Q,uisling" gekennzeich­

net. ~Siehe Anlage 2, Zfr. 2-3) 

Ich persönlich habe die EntvlicklUllfS von vornherein in meinen 

Berichten für nicht glück.lic.o. bezeichnet. Die Unwahrhaftigkeit;Ader , 
. lEge konnt e unmöglich für ~uisling, die l~S une. daini. t auch für das 

Verhältnis DeutschlandjNorvlegen auf gröss.ere Bicnt hin 2]illstic; sein. 

\'Jcnn im Vorderg,Tund der :L,ei rungen grojjartige Berichte von "I\iach t­

übernahme" und Staatsbesuch gegeben wurden, und gleichzei tiS auf der 

letzten Seite der Zeitunc;en Berichte von' Todesurteilen durch deutsche 

Feldgerichte folgten, SÖ Vilaren das unübE,rbruckbare ','lider spruche, 

mögen die Todesurteile auch vom deut. chE,n Standpunkt aus gerechtfer­

tigt und notwendig gewesen sein. Wenn dj~e "DeutsChG Zeitung", das 

Organ des RK, in d.i.esen Taben einen Artlkel unter grosser Schlagzeile 

brachte "Das :Ende der norwegischen Trabödie, nach bOO Jabren wieder 

unter eigener Führung", während alsbald jedell'klar wurde, dass der 

HK tatsächlich die ~cht völlig benalten hatte, so musste einerseits 

orneut an der Aufricnti 6keii. der deutschen i'olitik in horVloe;sn stärk­

ßter :6weifel auftreten, andererseits we:Lterhin die Stellung Q.uislings 

und. der NS unteruraben und ausgehöhlt werden. \'ionn schon der Cc:rwral 
E;lines hö.l:E."en KODllI13.ndos mir danacn sagte, dass seine 0ffiziGre nuch 
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dem staatsakt vom 1.2.42 ihm geäussert hätten, dass 'sie Quisllng 

!l3.ch dieser Entaicklung doch für einGm Verräter halten müssten, 

was sollte dann die Masse der i~orweger denken? 

Die Auswirkung auf das Ausland ab6~r konnte nicht anders sein, 

als dass diese Probe einer nüeuordnullg Europas n mit grossem W.d.ß­

trauen betrachtet und von der Feindpropaganda erfolgreich ausgenut 

werden würde, indelli die "germanische Ideell als 1Iantel der 

Knechtung der schwacnen germaniscnen Völ:ker durch Deutscllind 

gekennzeic bnet wurde. Ich führe die iillliler feindlichere Haltung 

Schw~dens zum wesentlichen Teil auf ~jene Entwicklung zurück. 

t 

Es ist erforderlich, den Ablauf dj_eser Geschehnisse um die 

Einsetzung einer nationalen Regierung und die sogenannt e "Liacht­

übernahmet! durch ~uislinc; so eingehend darzulegen, weil der RK 

später versucht hat, die Verantwortung hierfür der ~iegsmarine 

zuzuschieben. In einer BespreChung, die er am 14.12.1i)42 mit 

meinem derzeitigen Chef de s Stabes, Konteradmiral F a in, 

ferner Generalmajor B amI e r und Standarteluührer Feh I i s 

hat~e, führte der RK Terboven laut d:Lenstlicher ~iederschrift 

des Admirals Fein a1i1..s: 

~' •.•.. ifilass durch dle poli tlsehe Tät:Lgkei t der MarinGl in NorvJegGn 

derartig viel Porzellan zerschlagen ~3ei, dass ~ s kaum wieder gut­

zumachen .'.-:äre. Als dann später ~uisLLng als M:inisterpräsident 

eingesetzt worden wäre, sei es zum T,ül auch deswegen geschehen, 

um mit den ständigen politischen Vor~3tössen der 1<larine in die SI r 

Richcung SChluss zu ill3.cnen." 

Ich sehe davon ab, dass es nur als absurd" zu bezeichnen ist, 
\ 

wenn ein politisch verantwortlicher Mann einen so wichtigen Akt 

wie die Elnsetzung eines ivlinisterpräsidenten und einor nationalen 

Regierung von dem \'/unscnen eines liolITlllilCht steile s abnängi g lll:J.cnen 

wollte, und um diesen zum Scnweigon zu bringen. Tatsache ist, 

dass ich nie eine solche Einsetzullg 'i1rörterte oder gB fordert habe, 

überhaupt nie danach gefragt oder übür diese Absicht unterrichtet 

worden bin, und als ich davon ;Brfubr, an .den Ob.d .M.melne grössten 

Bedenken gegen diese Form der "Machtübernahme 11 , die man nur als 

Hohn bezeiChnen konnte, gemeldet hab,~, ohne dass die Kriegsmerine 

in Norwegen oder in der Heimat irgEmd etwas an dem Ablauf ändern 

konnte. Die Darstell1.l..D6 'l'erboven:J i~-t:; also unzutreffend. 
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Im Spätherbst, b.lO.1942, 'wurde in Drontheim wegen Sabotage­

akten der Ausnahmezustand erklärt. 10 Männer aus dem Geistes- und 

Wirtschaftsleben, keine Gei/seIn, keine Aufständi schen, wurden ver­

haftet und, wie ausdrücklich bekanntg€lgeben wurde, "als Sühne" 

am gleichen ~achmittage erschossen, w~ilirend in den folgenden Tagen 

24 Norweger wegen Beteiligung hingeriehtet wurden. Dieses erstere 

Bluturteil löste lähmendes Entsetzen in rom alten Rechtsstaat Norwe­

gen aus und zerschlug alle weiteren Aussichten auf eine gedeihliche 

Zusammenarbeit mit c_ an deutschen Zivilbehörden. 

Die weitere .ueit bis zu meiner AbkoID.J.Dandierung im März 1943 

- hat meine Auffassung weiterhin bestätigt: 

Das norwegische Volk "\Nurde nicht fpr Deutschland gewonnen, 

~uis~ing konnte diese Aufgabe nicht lösen, wE;ll seine Stellung 

unterhöhlt wurde, und er seinem Volke nichts aufweisen kOlmte. 

Zwar hat der RK im Laufe der Zeit, so am l:;rntedankfest, b.lO.41, 

und beim Jahreswechsel 1.1.1942 dem norwegischen Volke für die 

Zukunft Freihei tl~und Selbständigkeit als Kamerad unter Kameraden 

ohne Einschränkung durch tlGwnmi-Ausdrücke fl in Aussicht gestellt, 

aber liber diesen Worten lag das "Zu srät", und es folgten keine 

Taten. Die Kluft zwischen Deutschland Ulrl Norwegen vergrösserte 

sich mehr und mehr und ist ohne grundlegende Änderung unüberbrück­

bar, wenn es in jetziger Lage nicht pberhaupt zu spät dafür ist. 

Es ergibt sich mit Recht die Frage: Sahen denn die führenden 

Männer in Norwegen, vor alleIll der RK, nicht, dass die geschilderte 

Entwicklung zwangsläufig kOIDillen musst,e? ., 
Hierauf ist zunäcüst zu erv..ridern, dass der RK selbst mir bei 

der schon erwähnten Unterredung am 20.2.1j41, also dreiviertel Ja~ 

nachdem der Führer den Kurs grundlegend für Foli tik Ln Sinr..lc der 

NS herumgeworfen hatte, erklärte, "er habe zwar dem Fiihreroefchl 

. gehorcht, hal te aber seine mmgeue, vorher gesteuerte Linie Th.Jch 

wie V 01-' für lOOih-ig richtig", nämlich den Stortill6 einzuberufen, 

den König abzusetzen und mit einem Staatsrat von 1;; .l::'ersonen 

der verSChiedenen Parteien zu arbeiten • .8s ist unveJ..'ständlich, 

wie ein Poli tik@r bei so ~rundsätzlicn abweichender Ansicht von 

dem Befehl des Führers auf seinem Platze verbleiben konnte und 

nicht von sich aus zurücktrat. Sicher ist, dass er dann eine Poli­

tik mit Uberzeugung und :Erfolg nicht betreiben konnte. 
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Es erscheint mir ausgeschlossen, dass ein Mann von der 

hohen Intelligenz - nicht Staatsklugheit - des RK die Folgen seiner 

Worte und Handlungen für ~uisling und d:ie NB nicht übersan. Es 

drängt sich die Ub@rzeugung auf, dass Terhoven diese Entwicklung 

wollte und seinen eigenen politischen Weg ging, den er von vorn­

J:1srein bescnreiten wollte mit dem Ziel: Ein Gau Norwegen. 

( Ich werde bestärkt in di2ser Uberzeugung durch einen Aus-
,~ 

spruch des WBn, den ic.i:l selost im Hovember 1942 härte, in dem der 

Generaloberst einem Offizier aussprach; HUnd l~orwegen wird doch 

ein Teil des Großdeutschen Reiches lt
• Ich habe die politische Urteils 

fähigkei t des WBlf und seine Abneigung gegen ~uisling schon früher 

gekennzeichnet. Die politischen Ansichten des RKts betreffs ~uis­

ling teilend, gab der Ausspruch des Vffill Ohn0 Zweifel Gedanken des 

RK wieder. Auf jeden Fall waren solche i/orte geeigne~, 'auch bei der 

Wehrmacht die Stellung des M.inisterprä~Üdenten wei ternin zu unter­

graben. ) 
./ 

Ich komme zu der- Uberzeugung: Die Befehle des Führers wurden 

auf politischem Gebiete in Norwegen von den führenden l1ännern dem 

Wortlaute, nicht dem Sinne nach ausgefi.ihrt. Durch Ehrgeiz und Ver­

ständnislosigkeit gegenüber der grossen konstruktiven Aufgabe der 

deutschen Politik für Gegenwart und Zu:'~unft wurden beste Möglich-' 

keiten vertan. 

Wer, wie ltA.dmiral Ewrwebenll and.erer Ansicht als der RK war 

oder gar diese Ansichten nach der Heimat berichtete, wurde vom RK 

mit allen Mitteln bekämvft. Ich lege zur KG:nnzeichnung der Sinnesart 

eine Beschwerde bei, die iCll bi 6rÜoer zur Wahrur~g dElI' Ehre und dos 

Ansehens der von mir ~n Norwegem vertrE~t enen Kriegsmarine schli ess-. 

11.< .... ·lich auf dem Wege über den Ob.c...iÜ.beim FiihreE einreichte. 

Von mir darf ich sagen, dass ich pflicht- und befehlsgemiiss 

meine Berichte über die politische ßn~wicklung, die von der militä­

risch9n Lage. nicht zu trennen war, laufend an den Ob.d.M.gegeben 

habe. 

\. l aun Hauptquartier im obigen Sinne vorgetragen. 
\/' Ich habe ferner dem Führer selbst meine Ansicht 

\~I 
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